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Botschaft des Heiligen Vaters Benedikt XVI.
zum 49. Weltgebetstag um geistliche Beru-
fungen am 29. April 2012 – 4. Sonntag der
Osterzeit

„Die Berufungen: Geschenk der Liebe Gottes“

Liebe Brüder und Schwestern!

Der 49. Weltgebetstag um geistliche Berufungen, der
am 29. April 2012, dem vierten Sonntag der Osterzeit,
gefeiert wird, lädt uns ein, über folgendes Thema nach-
zudenken: Die Berufungen: Geschenk der Liebe Gottes.

Der Quell jedes vollkommenen Geschenks ist Gott, der
die Liebe ist – Deus caritas est – : „Wer in der Liebe bleibt,
bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihm“ (1 Joh 4,16). Die
Heilige Schrift erzählt die Geschichte dieses ursprüng-
lichen Bandes zwischen Gott und der Menschheit, das
der Schöpfung selbst vorausgeht. In seinem Brief an die
Christen der Stadt Ephesus erhebt der heilige Paulus ein
Dank- und Loblieb zum Herrn, der durch alle Jahrhun-
derte hindurch mit unendlicher Güte für die Verwirkli-
chung seines universalen Heilsplans, der ein Liebesplan
ist, sorgt. In seinem Sohn Jesus, sagt der Apostel, „hat er
uns erwählt vor der Erschaffung der Welt, damit wir hei-
lig und untadelig leben vor Gott“ (Eph 1,4). Wir sind von
Gott geliebt, noch ehe wir ins Dasein gelangen! Einzig
und allein aus seiner bedingungslosen Liebe heraus hat er
uns „aus dem Nichts erschaffen“ (vgl. 2 Makk 7,28), um
uns zur vollen Gemeinschaft mit sich zu führen.

Angesichts des Werkes der Vorsehung Gottes von großem
Staunen ergriffen, ruft der Psalmist aus: „Seh’ ich den
Himmel, das Werk deiner Finger, Mond und Sterne, die
du befestigt: Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst,
des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?“
(Ps 8,4-5). Die tiefe Wahrheit unserer Existenz ist also in

diesem erstaunlichen Geheimnis geborgen: Jedes Ge-
schöpf, insbesondere jede menschliche Person, ist Frucht
eines Gedankens und einer Tat der Liebe Gottes, einer
unendlichen, treuen, ewigen Liebe (vgl. Jer 31,3). Die
Entdeckung dieser Wirklichkeit ist es, was unser Leben
tatsächlich zutiefst verändert. In einem berühmten Ab-
schnitt der Bekenntnisse bringt der heilige Augustinus
mit großer Tiefe seine Entdeckung Gottes, der höchsten
Schönheit und höchsten Liebe, zum Ausdruck. Dieser
Gott war ihm stets nahe, doch endlich öffnete er ihm sei-
nen Verstand und sein Herz, um verwandelt zu werden:
„Spät habe ich dich geliebt, du Schönheit, so alt und doch
so neu, spät habe ich dich geliebt. Siehe, du warst in mei-
nem Innern, und ich war draußen und suchte dich dort.
Ich stürzte mich, hässlich wie ich war, auf diese schönen
Dinge, die du geschaffen hast. Du warst bei mir, aber ich
nicht bei dir. Die Dinge hielten mich fern von dir. Und sie
wären doch nicht, wären sie nicht in dir. Du riefst, du
schriest, und da durchbrachst du meine Taubheit. Du
strahltest auf, du leuchtetest und vertriebst meine Blind-
heit. Duft ging von dir aus, ich zog den Hauch ein, und
nun verlangte ich nach dir. Ich habe gekostet, und nun
hungere und dürste ich. Du hast mich angerührt, und ich
entbrannte nach deinem Frieden“ (X, 27,38). Mit diesen
Bildern versucht der heilige Bischof von Hippo, das un-
aussprechliche Geheimnis der Begegnung mit Gott zu
beschreiben, mit seiner Liebe, die das ganze Leben ver-
wandelt.

Es handelt sich um eine vorbehaltlose Liebe, die uns voraus-
geht, uns das ganze Leben hindurch stützt und ruft und die
ihre Wurzel in der absolut ungeschuldeten Gnade Gottes
hat. Mit Bezug besonders auf das Priesteramt sagte mein
Vorgänger, der selige Johannes Paul II.: „Alles Handeln
des Priesters zielt dahin, die Kirche zu lieben und ihr zu
dienen, und ist gleichzeitig darauf ausgerichtet, immer
mehr zu reifen in der Liebe zu und im Dienst für Jesus
Christus, der Haupt, Hirte und Bräutigam der Kirche ist.
Es handelt sich um eine Liebe, die sich stets nur als Ant-
wort auf die zuvorkommende, freie und unverdiente Lie-
be Gottes in Christus gestaltet“ (Apostolisches Schreiben
Pastores dabo vobis, 25). Jede besondere Berufung ent-
steht in der Tat aus der Initiative Gottes heraus; sie ist
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Geschenk der Liebe Gottes! Er macht den „ersten Schritt“,
und zwar nicht, weil er in uns etwas besonders Gutes vor-
gefunden hätte, sondern kraft der Gegenwart seiner Lie-
be, die „ausgegossen [ist] in unsere Herzen durch den
Heiligen Geist“ (Röm 5,5).

In allen Zeiten steht am Ursprung des göttlichen Rufs die
Initiative der unendlichen Liebe Gottes, die in Jesus Chris-
tus in Fülle offenbar wird. In meiner ersten Enzyklika
Deus caritas est habe ich geschrieben: „In der Tat gibt es
eine vielfältige Sichtbarkeit Gottes. In der Geschichte der
Liebe, die uns die Bibel erzählt, geht er uns entgegen, wirbt
um uns – bis hin zum Letzten Abendmahl, bis hin zu dem
am Kreuz durchbohrten Herzen, bis hin zu den Erschei-
nungen des Auferstandenen und seinen Großtaten, mit
denen er durch das Wirken der Apostel die entstehende
Kirche auf ihrem Weg geführt hat. Und in der weiteren
Geschichte der Kirche ist der Herr nicht abwesend ge-
blieben: Immer neu geht er auf uns zu  durch Menschen,
in denen er durchscheint; durch sein Wort, in den Sakra-
menten, besonders in der Eucharistie“ (Nr. 17).

Die Liebe Gottes besteht für immer, er ist sich selbst treu,
dem „Wort, das er gegeben hat für tausend Geschlechter“
(Ps 105,8). Besonders den neuen Generationen muss da-
her die einladende Schönheit dieser göttlichen Liebe, die
vorausgeht und begleitet, neu verkündet werden: Sie ist
der verborgene Antrieb, der Beweggrund, der nicht weni-
ger wird, selbst unter schwierigsten Umständen.

Liebe Brüder und Schwestern, dieser Liebe müssen wir
unser Leben öffnen, denn zur Vollkommenheit der Liebe
des Vaters (vgl. Mt 5,48) ruft uns Jesus Christus jeden
Tag! Das hohe Maß des christlichen Lebens besteht näm-
lich darin, „wie“ Gott zu lieben; es ist eine Liebe, die in
der treuen und fruchtbringenden Ganzhingabe seiner selbst
zum Ausdruck kommt. Der heilige Johannes vom Kreuz
antwortete der Priorin des Klosters von Segovia, die we-
gen der dramatischen Situation seiner Amtsenthebung
in jenen Jahren sehr besorgt war, mit der Aufforderung,
nach dem Willen Gottes zu handeln: „Denken Sie nie et-
was anderes, als dass Gott alles fügt. Und wo es keine
Liebe gibt, da bringen Sie Liebe hin, und Sie werden
Liebe ernten“ (Briefe, 26).

Auf diesem Nährboden der Hingabe, in der Offenheit ge-
genüber der Liebe Gottes und als Frucht dieser Liebe ent-
stehen und wachsen alle Berufungen. Und im Gebet aus
dieser Quelle schöpfend, im beständigen Lesen des Wor-
tes Gottes und im häufigen Empfang der Sakramente,
insbesondere der Eucharistie, ist es möglich, die Liebe
zum Nächsten zu leben, in dem man das Antlitz Christi,
des Herrn, zu sehen lernt (vgl. Mt 25,31-46). Um die un-
auflösliche Verbindung zum Ausdruck zu bringen, die
zwischen diesen „beiden Arten der Liebe“ – der Liebe zu
Gott und der Liebe zum Nächsten – besteht, die derselben
göttlichen Quelle entspringen und auf diese ausgerichtet

sind, gebraucht der heilige Papst Gregor der Große das
Beispiel der Pflanze: „In den Grund unseres Herzens hat
[Gott] zuerst die Wurzel der Liebe zu ihm eingepflanzt,
und dann hat sich gleichsam als Baumkrone die brüderli-
che Liebe entfaltet“ (Moralium Libri, sive expositio in
Librum B. Job, VII, 24,28: PL 75, 780D).

Diese beiden Formen der einen göttlichen Liebe müssen
mit besonderer Intensität und Herzensreinheit von jenen
gelebt werden, die sich entschlossen haben, einen Weg
der Entscheidungsfindung im Hinblick auf eine Berufung
zum Priesteramt oder zum geweihten Leben zu beschrei-
ten; sie bilden sein kennzeichnendes Element. Denn die
Liebe zu Gott, dessen sichtbares – wenngleich stets un-
vollkommenes – Abbild die Priester und Ordensleute wer-
den, ist der Beweggrund für die Antwort auf die Beru-
fung zur besonderen Weihe an den Herrn durch die
Priesterweihe oder die Profess der evangelischen Räte.
Die nachdrückliche Antwort des heilige Petrus an den gött-
lichen Meister: „Du weißt, dass ich dich liebe“ (Joh 21,15),
ist das Geheimnis einer hingeschenkten und in Fülle ge-
lebten – und daher mit tiefer Freude erfüllten – Existenz.

Der andere konkrete Ausdruck der Liebe – die Liebe zum
Nächsten, vor allem zu den Armen und Notleidenden –
ist der entscheidende Antrieb, der den Priester und die
gottgeweihte Person zu einem Gemeinschaftsstifter unter
den Menschen und zu einem Sämann der Hoffnung macht.
Die Beziehung der Gottgeweihten, besonders des Pries-
ters, zur christlichen Gemeinde ist lebenswichtig und wird
auch zu einem wesentlichen Teil ihrer affektiven Dimen-
sion. Diesbezüglich pflegte der heilige Pfarrer von Ars
immer wieder zu sagen: „Der Priester ist nicht Priester
für sich selbst, er ist es für euch“ (vgl. Le curé d’Ars.
Sa pensée – Son cœur, Foi Vivante, 1966, S. 100).

Liebe Mitbrüder im Bischofsamt, liebe Priester, Diakone,
gottgeweihte Männer und Frauen, Katecheten, pastorale
Mitarbeiter und alle, die ihr im Bereich der Erziehung und
Bildung der neuen Generationen tätig seid, ich ermahne
euch aufrichtig, allen aufmerksam Gehör zu schenken, die
in den Pfarrgemeinden, Verbänden und Bewegungen An-
zeichen für eine Berufung zum Priestertum oder zu einer
besonderen Weihe wahrnehmen. Es ist wichtig, in der
Kirche günstige Bedingungen zu schaffen, damit bei vie-
len das „Ja“ gedeihen kann als großherzige Antwort auf
den liebenden Ruf Gottes.

Aufgabe der Berufungspastoral soll es sein, die Bezugs-
punkte für einen fruchtbringenden Weg anzubieten. Das
zentrale Element soll die Liebe zum Wort Gottes sein,
wobei eine immer größere Vertrautheit mit der Heiligen
Schrift sowie ein aufmerksames und beständiges persön-
liches und gemeinschaftliches Gebet gepflegt werden
müssen, um in der Lage zu sein, inmitten der vielen Stim-
men, die den Alltag füllen, den göttlichen Ruf zu verneh-
men. Vor allem aber die Eucharistie möge der „lebens-
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wichtige Mittelpunkt“ eines jeden Berufungsweges sein:
Hier berührt uns die Liebe Gottes im Opfer Christi, dem
vollkommenen Ausdruck der Liebe, und hier lernen wir
immer wieder, nach dem „hohen Maß“ der Liebe Gottes
zu leben. Wort Gottes, Gebet und Eucharistie sind der
kostbare Schatz, um die Schönheit eines ganz für das Reich
Gottes hingegebenen Lebens zu verstehen.

Ich vertraue darauf, dass die Ortskirchen in ihren verschie-
denen Gliederungen zum „Ort“ sorgfältiger Entschei-
dungsfindung und gründlicher Prüfung der Berufung
werden und den jungen Männern und Frauen weise und
wirksame geistliche Begleitung anbieten. So wird die
christliche Gemeinde selbst zur Offenbarung der Liebe
Gottes, die jede Berufung in sich birgt. Diese Dynamik,
die den Anforderungen des neuen Gebots Christi ent-
spricht, kann eine vielsagende und einzigartige Umset-
zung in den christlichen Familien finden, deren Liebe
Ausdruck der Liebe Christi ist, der sich für seine Kirche
hingegeben hat (vgl. Eph 5,32). In der Familie, der „Ge-
meinschaft des Lebens und der Liebe“ (Gaudium et spes,
48), können die neuen Generationen eine wunderbare
Erfahrung dieser sich schenkenden Liebe machen. Denn
die Familien sind nicht nur der bevorzugte Ort für die
menschliche und christliche Erziehung, sondern sie kön-
nen „zum ersten und besten Seminar für die Berufung zu
einem dem Reiche Gottes geweihten Leben“ werden
(Apostolisches Schreiben Familiaris consortio, 53), in-
dem sie gerade innerhalb der Familie die Schönheit und
die Bedeutung des Priestertums und des geweihten Le-
bens neu entdecken lassen. Die Hirten und alle gläubigen
Laien sollen stets zusammenarbeiten, damit diese „Häu-
ser und Schulen der Gemeinschaft“ in der Kirche sich
vermehren, nach dem Vorbild der Heiligen Familie von
Nazaret, dem harmonischen Abglanz auf Erden des Le-
bens der Allerheiligsten Dreifaltigkeit.

Mit diesen Wünschen erteile ich euch, verehrte Mitbrüder
im Bischofsamt, den Priestern, den Diakonen, den Ordens-
männern und Ordensfrauen sowie allen gläubigen Laien
den Apostolischen Segen, insbesondere den jungen Män-
nern und Frauen, die mit wachem Herzen auf die Stimme
Gottes hören, in der Bereitschaft, sie mit großherziger und
treuer Zustimmung anzunehmen.

Aus dem Vatikan, am 18. Oktober 2011
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Aufbaukurs Pfarrverwaltung

Die Leitung einer Seelsorgeeinheit schließt eine Fülle von
administrativen Verantwortungen mit ein, die häufig als
Belastung für die pastorale Arbeit erlebt werden. Ein auf-
gefrischtes Wissen um die organisatorischen und juristi-
schen Grundfragen der Pfarrverwaltung kann hier eine
entscheidende Entlastung bieten. Dabei geht es darum,
bei den Fragen der „Administratoren“ selbst anzusetzen.

Der Aufbaukurs hat den Ausgangspunkt bei den vor
Ort entstandenen Fragen und Anliegen und versucht, mit
deren Bearbeitung die Grundlagen der Pfarrverwaltung
sichtbar zu machen. Mit diesem Konzept will der Kurs
eine Antwort auf die Situation der Pfarrer in den ersten
Dienstjahren sein, deren Themen die Kurstage prägen
sollen.

Die Teilnahme an diesem Kurs ist in der Zeit zwischen
dem Pfarrexamen und dem zehnten Dienstjahr vorge-
sehen, er steht jedoch allen interessierten Priestern offen.
Er ersetzt die verpflichtende Weiterbildung im 7. und
8. Dienstjahr.

Der Aufbaukurs Pfarrverwaltung wird jedes zweite Jahr
angeboten.

Teilnehmer: Pfarrer in den ersten Berufsjahren

Termin: 25. Juni 2012, 14:30 Uhr, bis
28. Juni 2012, 19:00 Uhr

Ort: Erzb. Priesterseminar
Collegium Borromaeum
Schoferstr. 1, 79098 Freiburg

Veranstalter: Institut für Pastorale Bildung
Erzb. Ordinariat, Abt. II: Seelsorgeper-
sonal und Bildung

Referenten/ Fachreferenten/innen des Erzb. Ordina-
Referentinnen: riates, der Meldestelle, der Verrechnungs-

stelle sowie des Instituts für Pastorale Bil-
dung

Leitung: Michael Gartner, Freiburg
Regionaldekan Erwin Bertsch, Karlsruhe

Anmeldungen bis 15. Mai 2012 an das Institut für Pastorale
Bildung, Karl Rahner Haus, Referat Priester, Habsbur-
gerstr. 107, 79104 Freiburg, Tel.: (07 61) 1 20 40 - 2 13,
Fax: (07 61) 1 20 40 - 52 13, vikare@ipb-freiburg.de.

Mitteilungen
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Wissenschaftlicher Kongress: Wohin ist Gott?
Gott erfahren im säkularen Zeitalter.

Die heutige Situation stellt das religiöse Denken vor eine
anthropologische und eine theologische Herausforderung:
Wie kann der Mensch des „säkularen Zeitalters“ Gott er-
fahren, wo scheinbar nur rein innerweltliche Deutungs-
kategorien zur Verfügung stehen? Und wie soll theolo-
gisch verantwortliche Glaubensverkündigung geschehen,
wenn sie die Existenzbedingungen spätmoderner Men-
schen ernst nimmt?

Diese Fragen bilden den Hintergrund der weitgehend unge-
lösten Problematik einer Neuevangelisierung unter säku-
laren Voraussetzungen, der sich der Kongress stellt. Von
ihm sollen zugleich Impulse für die im Herbst 2012 tagen-
de Bischofssynode und die künftige Arbeit des Päpstlichen
Rates zur Förderung der Neuevangelisierung ausgehen.

Termin: 29. Mai 2012, 19:30 Uhr, bis
01. Juni 2012, 14:00 Uhr

Schirmherr: Erzbischof Dr. Robert Zollitsch, Freiburg,
Vorsitzender der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Mitglied des Päpstlichen Rates zur
Förderung der Neuevangelisierung

Veranstalter: Katholische Hochschule NRW
Katholische Arbeitsstelle für missionari-
sche Pastoral (KAMP)
Josef-Kentenich-Institut (JKI)

Ort: Aula der Anbetungskirche
Berg Schönstatt
56179 Vallendar-Schönstatt

Wissenschaftl. Prof. Dr. Joachim Söder, Aachen
Leitung: Dr. Hubertus Schönemann, Erfurt

Kosten:
Teilnahmegebühr: 100 €  (für Studierende: 25 €)
Verpflegungspauschale: 100 €  (für Studierende: 70 €)
(3 x ME, 2 x AE)
Für Übernachtung und Frühstück sind in verschiedenen
Häusern am Ort Plätze vorreserviert.

Weitere Informationen unter www.wohin-ist-gott.de oder
www.josef-kentenich-institut.de/kongress2012 sowie über
das JKI-Sekretariat, Berg Moriah, 56337 Simmern/Ww.,
Tel.: (0 26 20) 9 41- 4 11, sekretariat-jki@moriah.de.
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Anweisung/Versetzung

1. Febr.: Luisito Collantes als Kooperator in die Seelsor-
geeinheit Weil am Rhein, Dekanat Wiesental

Zurruhesetzungen

Der Herr Erzbischof hat der Bitte um Zurruhesetzung von
Pfarrer Johannes Lemperle mit Wirkung vom 10. Februar
2012 entsprochen.

Der Herr Erzbischof hat der Bitte um Zurruhesetzung von
Pfarrer Bernhard Rigling, Radolfzell, mit Wirkung vom
1. August 2012 entsprochen.

Personalmeldungen


